
B ereils die Vorverle­
gung der Jagdzeit auf 
Böcke und Schmal­
rehe vom I. Juni auf 

dcn 16. Mai löstc scincr7.cit 
heftige Diskussionen und Pro­
tcstc aus. Doch bald halle die 
Mehrheit der .läger die unbe­
streitbaren Vorteile erkannt 
und sic gcnutzt. So wird es 
auch dieses Mal sein. 
Erinnert sei in diesem Zusam­
menhang an die kuriose, bis 
vor wenigen Jahren gültige 
bayerische Verordnung, wo­
nach die Jagdzeit auf Böcke 
im Hochgcbirge und seinen 
Vorbergen am I. Juni begann, 
im übrigen Bayern abcr bereits 
am 16. Mai. In den milden, tie­
fen~n Lagen meines früheren 
Forstamtcs war dann weil 
lau I Geset7. Hochgebirge -
noch Schonzeit, auf den wind-
7er7.austen Hochlagen der be­
nachbarten Gemcindejagd 
hingegen dlll Oe geschossen 
wcrden weil laut Gesctz 

"übriges Bayern". Jeder Jäger 
weiß, dass die Rehe im Früh­
jahr hoch aktiv und damit häu­
fig zu sehen sind, und dass sich 
das im Frühsommer radikal 
ändert. Die Böcke werden trä­
ge und gehen in die Feiste, die 
Geißen sind dann heimlich 
und die Jährlinge "vcf7upfcn" 
sich ins Fel(~ in dic gro/.lcn 
Maisschläge oder in Nischen 
im Wald. Schießcn kann man 
das Wild aber nur, wenn man 
es auch sieht. 

Craucs Ilaar ist 
l<ein Prohlcm 
Dass es früher Praxis war, kei­
ne graucn Böcke 7U schieBen, 
hing nicht zuletzt mit der 
Wildprethygiene zusammen. 
Stall mit bulligem Allrad fuhr 
der Jiiger mit schmalem Fahr­
rad, und sein Kofferraum hing 
auf dem Rücken und nannte 
sich Rucksnck. StopOe mnn 

einen in der Ilärung bcllndli­
ehen Rehbock in diesen hin­
ein , wurde die Körperhöhle 
unvermeidbnr mit Mengcn 
graucn Ilaares vcrunrcinigt. 
Zwar hiille ein Gartenschlauch 
geni.igt, um dns I-Inar weg7u­
spülen, aber Wnsser wnr jn 
noch in dcn 70cr-.Jahren in 
Zusammenhang mit Wildprct 
verpönt. So war es eigentlich 
logisch und durchaus sinnvoll, 
nur nuf rote Böcke zu jagen. 
Hcute kennen wir dieses Prob­
Icm nicht mehr. Da flir hat dcr 
Jiiger mit andcren Schwierig­
keiten zu kämpfen, die ihm die 
Bockjagd milunter vcrmicsen, 
dic abcr cincr fri.ihercn 
Schusszeit Sinn geben. 
Rehe sind heute allgemein -
und ungcachtet der Wilddichtc 

weniger sichtbar als dies 
frühcr der Fall war. Also gilt 
es, vcrstärkt Zciten mit hohcr 
Aktivität zu nut7en. Gründc 
fiir die reduzicrte Sichtbarkcit 
gibt es viele. Fcldrcvierc 

habcn teilweisc erheblich an 
Attraktivitiil verlorcn. Viele 
Wälder bieten mehr Äsung 
und Deckung als chcdcm, bci­
dcs ist on cng vcrnochtcn. Da­
mit cntfällt der Zwang 7U 
rcgclmiißigcm Wcchseln 7wi­
schen Einstand und Äsung. 
IIin7u kommt dcr Mcnsch mit 
scincn zahlrcichcn, in dcr frci­
en Natur ausgcübten Aktivitä­
tcn, VOI11 Wandcrcr bis zum 
.Iiiger. Was Ictztcrcn betrim, so 
7wingcn ihn crhöhtc Ab­
schussquoten 7U mehr Präscnz 
als früher. Damit sleigt abcr 
auch der Jagddruel<. 
.1iihrlinge sind im Mni nicht 
Ilur häufig zu bcobachtcn, son­
dern in der Rcgel auch vor den 
mehl:jiihrigen Böckcn rot. Da­
hcr wcrden sie auch ehcr er­
legt. Aber geradc von dcn 
wil klich ~chwachcn .Jiihrlin­
gcn habcn manche noch grau­
es .fahr, wcnn dic Mc\lIjiihri­
gen liingst rot sind. Im Übri­
gcn haben wir dicse mcnlalen 



formal 
amtet (die ÖsteUeich~r 
"pragmatisiert"), aber trotz­
dem dreht sich bei ihnen fast 

'" alles um Planstellen. Nur wer 
auf einer solchen sitzt, hat 
etwas zu sagen und darf sich 
auch einiges erlauben. In der 
Regel erwerben Böcke als 
Zweijährige - bei geringer 
Wilddichte vereinzelt auch 
~chon als Jährlinge, bei hoher 
Dichte gelegentlich auch erst 
als Dreijährige ein eigenes 
Revier - das sie gegen Artge­
nossen energisch verteidigen. 
An Tausch oder nennenswerter 
Erweiterung ihrer "Immobi­
lie" sind sie in der Regelllicht 
interessiert. Vielmehr behalten 
sie die einmal erworbenen 
Reviere über Jahre oder gar 
lebenslänglich. Sie tun dies 
auch dann, wenn nebenan 
die "Nachbarwohnung" durch 
Todesfall frei wird. Sie sitzen 
also sozusagen auf Planstel­
len, auf die sie freiwillig nicht 
verzichten. 
Junge Rehböcke absolvieren 
nach "Studium und Staatsprü­
fung" analog zu den 

kr~f1ig zu 
bringt mar sie schpe!l 
Trab. Mit einem Wort: \Tor al­
lem die stärkeren Jährlinge 
werden von den mehrjährigen 
Böcken als Konkurrenten 
angesehen und verjagt. Bei 
hoher Rehwilddichte ist auch 
noch der eine oder andere 
Zweijährige betroffen. Wer 
also seine guten "Referen­
dare" behalten will, muss zei­
tig Planstellen ti·ei machen. Er 
muss von den mehrjährigen 
Böcken einige in den vorgezo­
genen Ruhestand schicken! 
Tut er es nicht, wird zumindest 
ein Teil der Reterendare, Par­
don Jährlinge, abwandern. 

Oicl<e Mamis -
diinne Teenys 
Je früher im Jahr der Jäger mit 
der "Frühpensionierung" von 
MehJjährigen anfängt, um so 
besser wird er konditionelle 
Unterschiede erkennen, und 
um so eher werden starke Jähr­
linge im Revier bleiben. 

zu !-Interscl}eiden. Die 
einen sind prall und rupd, 
die anderen zierlich bis dürr. 
Außerdem ist die Vegetation 
noch niedrig - man sieht die 
Rehe einfach gut und überdies 
häufig. Zu Beginn der Setzzeit 
sind die körperlichen Unter­
schiede nicht zu übersehen: 
Ein Teil der Geißen läutl dann 
bereits mit dickem Gesäuge 
herum, und bei den Schmalre­
hen schauen immer noch die 
Rippen durch die Decke. 
Doch im Juni wird es schwic­
rig. Die Geißen haben gesetzt 
und verlieren schlagartig ihren 
Umfang und durch die Lak­
tation zusätzlich an Gewicht. 
Die Schmalrehe aber holen 
mit jedem Tag mehr auf, lind 
zwar im Gebäuderahmcn wie 
an Gewicht. Hinzu kommt die 
explodierende Vegetation. Der 
Blick zwischen die Keulen 
wird uns dann - getreu einer 
Fernsehwerbung - zwar nicht 
immer, aber immer öfter ver­
wehrt. Daher beginnt der ver­
antwortungsbewusste Jäger so 



rrüh al5 möglich mit dem 
Schmalrchabschu<;<; und <;tellt 
ihn im .Juni ein! Noch ein 
Aspekt wird kaulll bedacht: 
Wcr CI <;t im Juni mit der Jagd 
bcginnt, jagt - und bCUl1lll ­
higt! ausgercchnct dann, 
wcnn dic (lcißcn mchrhcitlich 
mit der Aurzucht ihrer Kitzc 
hcschiifiigt sind. Ob das so 
besondcrs "waidgerccht" ist? 
Eincr dcr Gliinde. warum 
manchc .Jiigcr den Bcginn dcr 
tatsiichlichcn Jagd hinaus7ö­
gcrn. licgt im Glauhcn, Rch­
böcke aur ihr Alter und ihre 
Veranlagung hin ansprcchen 
tU könncn. So wird zuerst ein­
mal gchocktund gcpirscht und 
dabci wcrden dic Böcke "sor­
t icrt". Doch je liingcr 71lgewar­
tet wird. umsn mehr sinkcn die 
Chancen, cincm besl immtcn 
Bock im Wald ncuerlich 7U 
hcgcgnen . 
Wir hnbcn das Zuwaltcn abcr 
gar nichtnölig, dcnn auch wir 
.Iiigcr können das A Itcr mchr­
jiihrigcr Böckc kcineswegs 
hinrcichcnd sichcr erkcnnen 
und schon gar nichl dic in 
einem Rch schlummerrrdcn 
Erh:1I1Ingen! Der verstorbcnc 
1lc17og Albrccht von Baycrn 
schricb in scincm vom D.JV 
:Hlsgc7cichnclcn im 13 LV- Vcr-

11.· .. tl1lllt1e JlriU!lhöcl, "UIlHsh i!hll1HlI 111 
grhllc" blldte Witl rclAtlv litt ~vltIU~litJ 

I/ichl w:hief.lt!" Und 
el hielt weiteI' ... 
dl/rch 1Ih.\(/I/I\ \ 
odel SChOllllllg elll 

... Untlllltjj!tsill tililf MöHöle IlltllhW 111 
toter ticclu~ IIls jilllglli1g. 

- - --, .. ~, - . .:... , . . 

lag el<;chienencn Buch ,Übcr 
Rehc in einem stcirischcn Gc­
birgsrcvicr" mit leichi 7yni­
schcm Unterton: .. Es isl hoch­
er(i'elllich, da,H es dell/I/ach 
Lellle geheIl 11/11.1,1', die das 
Aller (//1/ lehel/(I('// SIt'ick ge­
IIml allsprechell kiillllel/ ... Die­
se Talsache kali" ~elhsl eil/em 
alteIl I:se!. der lIach iiher 50 
.JahreIl illlem;,'er IJeschii/ii­
glll/g mil Rehel/ im/l/er I/och 
lIie"t damll! geho/l/llwlI iSl, 
wie /l/all das gCl/m((! Aller l/III 
lehel/den Stiick erkelll/en kl/nl/, 
MIII I//(/c"el/ .. . .. 
Wohl auch 11111 dcn Znuderern 
Mut 7U machcn, meintc der 
Iierzog im selbcn Werk: ,,/li/s 
soll I/Il/II jelzl ah.\c"ießel/? 1111' 
alleIlI gellllg! /10111/ lIIall sich 
eilllllal dariiher Rec"ellSc!/{!!i 
giht, wie 11 'eilige .fiihrlil/ge 111(((1 

ZllIII AII/dickell Imllle/il III/d 
wie ,'ieIe \'(}r!/(/Ildel/ sil/d. dl/I/II 
sie'" IIIml, dass 111(/1/ lIichl hei­
kel ZII seill hmllclll, IIlId es 
lIie'" lallgI, 1\ '('1/11 II/all 11111' die 
schiech lell ahsc" ie/lt, ,w mde,.", 
dass II/al/ hesser hil/koll/II/I, 
1\'('1/11 II/all 1/1/1' die gallz glllel/ 

zell/er ßii( hC (he 
1 ererhl/I/g der Gell'ei"e;~(,1/ 
\(ha/iell heeil/[IIIHel/ -11 1\'01 
lell , /lir iihe/./Iii,\ ,\ig IIlId (/(1\ 

siehIslos, .. 
Wer dem hochgeschiit7tcn 
IIer70g dcnnoch nichl so gan7 
tmul, der sei aur Friedrich Karl 
von Eggeling vcrwicscn, den 
langjiihrigen D.IV-Geschiifis­
I1ihrer und Vorsitzenden dc<; 
Niederwildallsschusses im 
Lnndesjagdverband ßnycrn: 
,, 1;;,\ ,I!,ihl heill/ Ne" keil/eil , 11'1-
,'eltlerhe/; /llId eil/ .. A/![itrtel/ " 
haI dl/s iihcr eil/e Milliol/ .fah­
re alle Re" I/ichl I/ölig. Es 
hestehl il/ I/ahezll IIIl1'eriillder­
tel' Forll/ III/d 1I//lIejede Ikge­
lIemtiol/.\e/:~cheillllllgell 'l'c;1 
liil/ger als der" fClIs('h /ll/d haI 
il/ dicser lallgell S']{/I/I/(' "(/1/ 
Kiille- /ll/d 11'(/rmeperindel/, 
"01/ Slcppel/- IIlId /1itldzeilell 
eil/e solchc AI/PC1S,\·II11g.~'/t'i"ig­
heil (,1/11\'ickell, dass es - /itsl 
d('11/ Ch(/l/1iilenl/ glcich - 011/ 

icdell iill{.lerell I?eiz ill Idir:es­
leI' Zeil r('agiert . .. 
Dic Spannungcn 7wischcn 
Wnldmnd- lind Waldjiigern ge­
hen kausal aur viillig untcr-

iche 
ztlrück. E 

ich Im Wald einfach 
nicht so jagen wie im Feld 
oder vor allem am Waldrand! 
Die Sichtbarkeit der im fcld 
lebenden Rehe ist deutlich 
größer als die der im Wald le­
benden. Im Wnld wird ein 
Bock oft nur ein einziges Mal 
im Laure eines .Jagdjahres ge­
sehen. Manch einer bleibt 
auch <;chon cinmal ein, zwci 
.Jahrc un<;ichtbar, ohne deshalb 
1usgcwandelt zu sein, Das 
7eigten 7umindest Untcrsu­
chungen von Wotschikowsky 
mit markiertcn Rehcn in Süd­
tilOl. Dlc 111 der Niihe des 
Waldrandc~ Icbenden Rehe 
hingcgen 71chen - je nach 
Ä<;LlI1g~nngcbot im Feld -
doch mchr oder regclmiißig 
raus. Abcr auch im fcld wird 
c~ nh .Iuni <;chwierig, Im Gc­
trcide wcrdcn die Rchc hcule 
zwar liinger gcsehen als Ihiher, 
wcil dic llalme kürzer gewor­
den sind. Doch vielerorts be­
steht die feldllur im Wcscntli­
chen aus großen Maisschlii­
gen, in dcncn die Rehc unter­
lauchcn und bis 7111' Mai~crnle 
verschwundcn bleibcn. 
früher wurdcn in größcrcn 
Wiildern aus Unkcnntnis der 
tntsiichlichen Vcrhiillnissc -
abcr auch weil die .Iagd selhsl 
bei mnnchcn Fi1r<;tcrn cine 
gewissc Priorilii! gcnoss 
wcniger Rehe gc~chosscn . 
Viele stnrhen eines natürlichen 
Todcs. Eincn Teil ihrcr Kno­
chen randcn wir als Treibcr im 
Spiithcrbst bci dcn r.,sl all­
sonntiiglichen Slampcrcrn nur 
Wnldhasen und bei dcn win­
terlichen Fuch<;ricglcrn. 
Jcdenl~,lIs kann hculc, wcr im 
Wald Streckc mnchen will 
(odcr muss), nichl langc 



einer Nische in 'ahdere 
müssen. Und gerade de~Wald­
';t er tut sich im Mai ungleich 

.hter als im Sommer. 
Der Wildbiologe Dr. Heribert 
Kalchreuter schrieb in seinem 
mit dem DJV-Literaturpreis 
ausgezeichneten BLV-Buch 
"Die Sache mit der Jagd" tref­
fend: .. Es gi/t. jedes Kitz oder 
Schmalreh ZlI erlegen. 1//1/ den 
Wildbestand einiger/l/aßen in 
den Cr!1l'zu bekommen. Jedes! 
Dalln sind nämlich immer 
noch mehr als genug iibrig. 
Denn illl Schllitt siehtlllull IIl/r 
die flä((te der I'or!u/lldellen 
/llId die sind dalln /loch längst 
lIicht alle erlegt . .. 

Keine iilleren ßiid{e 
vor der Orunft ... 
e ; guten, älteren Böcke dür­
fen erst nach dem Beschlag 
gestreckt werden ... Also las­
sen wir sie jdzt im Mai laulen. 
Aber glauben wir wirklich, die 
Geißen würden sich an die von 
uns geschriebene Dienstan­
weisung halten und ,jüngere" 
Böcke (was inu11t:r man da­
runter versteht) abweisen? 
Gewiss, der Idee wohnt -
wenn man sie auf den Men­
schen erweitert - etwas Faszi­
nierendes (oder Erschrecken­
des?) inne, sie geht aber an 
den biologischen Tatsachen 
völlig vorbd! In Wirklichkeit 
vererbt der ältere Bock nicht 
besser als der mittelalte oder 
junge. Wäre dem so, sollten 
wir durch entsprechende 
Regelungen zunächst ein "De­
generieren" des Menschen 
verhindern. Das genetische 
Kapital eines Säugers wird ja 

nicht durch Äsung oder sOLia­
len Rang erworben, es ist viel­
mehr bereits im Embryo 
unveränderlich festgelegt. Das 
Erscheinl!ngsbild eines Reh­
bockes - wie das der Geiß -
ist überdies weitgehend um­
weItabhängig und erst in zwei­
ter Linie genetisch bedingt. 
Grundsätzlich hat jeder Reh­
bock die genetische Befiihi­
gung zur Bildung eines star­
ken Geweihs. Vererbt werden 
Lweifellos bestimmte Eigen­
schaften wie die Geweihform, 
nicht jedoch die Geweihmas­
se. Die genetische Varianz be­
züglich Geweihmasse ist je­
denfalls sehr, sehr gering. 
Geh!'s dem Bock gut, schiebt 
er gut; geh!'s ihm schlecht, 
schiebt er schlecht! Selbst 
wenn er auf Grund besonderer 
Lebensul11stünde zum Skelett 
abmagert, ändert sich an sei ­
nen Erbanlagen nichts. 
Umgekehrt ist es genau so. 
Dass ein besonders starker 
Rehbock Lum Beschlag 
kommt heißt also nicht 
zwangsweise, dass auch seine 
Nachkommen stark werden. 
Ganz abgesehen davon stam­
men nur die llältle der in den 
Kitzen vorhandenen Erbanla­
gen vom Bock, die andere 

Schwache Jährlinge, di(! der 
Jäger nicht rrühwitig 
schießt, finde~ cr später 
\'it'lIt!icht ,,18 fallwild. 

Hälfte von der Geiß. Selbst die 
Anlagen zur Geweihentwick­
lung werden von der geweih­
losen Geiß mit diktiert - ohne 
dass wir auch nur die geringste 
Ahnung haben, welche. 
Also "kaputt machen" können 
wir durch einen auf den I. Mai 
vorgezogenen Jagdbeginn 
nichts, wohl aber hat er für 
Wild wie für Jäger Vorteile. 
Für das Wild ungut ist trotz­
dem die insgesamt lange Jagd­
zeit, nämlich zumindest neun 
volle Monate. Zu einer unter­
brochenen Jagdzeit, mit einer 
Ruheperiode im Sommer, 
konnte sich der Bund nicht 
durchringen. Und in den Län­
dern sind es wohl die Jäger, 
die sich die - insgesamt wenig 
ergiebige - Sommerjagd nicht 
einschränken lassen wollen. 
Aber genau das wäre sinnvoll. 
Doch auch hier gilt, was schon 
im Vorspann zum Ausdruck 
gebracht wurde: Niemand ist 
geLwungen, von einer gewähr­
ten Freiheit Gebrauch zu ma­
chen. Warum also nicht die 
vier Wochen im Mai intensiv 

jagen und dann freiwillig bis 
zur Blattzeit verzichten. Das 
wären rund sechs Wochen 
mehr Schonzeit, die den 
Rehen gut täte und an der 
Gesamtstrecke kaum etwas 
ändern würde! 
Natürlich hat ein früher Jagd­
beginn für den Jäger nicht nur 
Vorteile. Wer alter Tradition 
gemäß seine Böcke vorzugs­
weise beim Blatten schießen 
will, der muss vorher Enthalt­
samkeit üben. Es ist ein Irrtum 
zu glauben, man könne bereits 
vorher lustig jagen und dann 
eine gute Blattzeit erleben. An 
einem Grundsatz führt kein 
Weg vorbei: Tote Böcke sprin­
gen nicht! 
Die wirklich guten Blaltjagd­
strecken werden nur dort 
erreicht, wo zumindest alle 
Mehrjährigen vor der Brunft 
am Leben bleiben. Darüber 
kann man ja durchaus reden. 
Dann wäre es sinnvoll, mit der 
Jagd generell nicht vor dem 
I. August zu beginnen. Aller­
dings müsste man dann auch 
den Mut haben, den Abschuss 
auf der weiblichen Seite im 
Herbst unkonventionell und 
mit Nachdruck zu erfüllen. 
Und dies ist bei gutem Willen 
möglich. Brlllw He"''Peler 


